
Bedeutung* Der Chor gab der allgemeinen Stimmung Ausdruck durch
die Gefänge „Wie find die Helden gefallen“ und „Die ihr Blut und
Leib und Leben für uns habt dahingegeben“. Am 21. Oktober 1923
ftarb der erfte Verfitzende und zugleich der Wohltäter des Kirchenchors,
der Kirchmeifter der Gemeinde, Fabrikbefitzer Bernhard Seibert. Bei
der Trauerfeier in der Ludwigskirche fang der Kirchenchor zu Ehren des
Verdorbenen die Motette: „Die richtig vor fich gewandelt haben, kommen
zum Frieden“, brau Seibert überwies dem Kirdiendior 1000 Franken,
die mit der für die Anfchaffung eines Flügels beftimmten Summe von
1500 Fr. zu einer Bernhard-Seibert-Stiftung vereinigt wurden. An
Seiberts Stelle wurde der bisherige zweite Vorfihende Ern ft Kohl,
der fich in diefer Stellung um den Kirdiendior grobe Verdienfte erworben
hatte, zum erften Vorfitzenden gewählt. Da das Bulj" und Beltags-
konzert einen Reinertrag von 2159 Franken erbracht hatte, fo ergab
fich, da die Gemeinde für die laufenden Bcdürfniffe des Chors jährlich
1500 Franken fpendet, am Ende des Jahres 1923 ein Kaffenüberfdiulj
von 3288 Franken. Von diefer Summe wurden 500 Franken für den
Gemeindchausbau, die gleiche Summe für das notleidende Diakoniffen-
haus Kaiferswerth und 1500 Franken für den Flügelftock beftimmt.

Am Sonntag Cantate 1924 wirkte der Chor bei der 400 jährigen
Jubelfeier des evangelifchen Kirchenliedes und am 19. Oktober bei
den 25 jährigen Jubiläen der Pfarrer Klein und EbeHng mit. So hat
der Kirdiendior faft ein halbes Jahrhundert lang das kirchliche
Gemeindeleben verfchöncrt.

16. DER WELTKRIEG UND SEINE FOLGEN

Bald nadi der Kriegserklärung, am 5. Auguft 1914, wurde der von
der königlichen Regierung ungeordnete Landes-Bu^- und Betlag
abgehalten. Diefer Tag, den die Einwohner der deutfehen Grenz¬
mark tiefbewegt begingen, erhielt eine befondere Bedeutung durch die
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Anwefenheit des deutfdren und preuhifchen Kronprinzen Wilhelm, der
an dem Hauptgottesdicnft in der Ludwigskirdic teilnahm. Der Landrat
von Miguel hatte das Presbyterium gebeten, für den hohen Gaft den
Fürftenftuhl frei zu halten. Bei der Ankunft des Kronprinzen erhob
fich die ganze Gemeinde ehrerbietig und freudig bewegt. Dann ftimmte
iie das alte Sdiufr- und Truhlicd „Ein' fefte Burg ift unfer Gott“ an.
Beim Beginn der dritten Strophe „Und wenn die Welt voll Teufel
war’“ erhob fidi der Kronprinz und dann die ganze Gemeinde, und
der Choral braufte wie ein Kampf- und Siegeslied durch das weite
Gotteshaus, das an 2000 Andächtige füllten. Darauf predigte Pfarrer
Ebeling über Pfalm 91, Vers 1 und 2, „Wer unter dem Sdiirm des
Höchften sihet und unter dem Schatten des Allmächtigen bleibet, der
fpridit zu dem Herrn; Meine Zuverficht und meine Burg, mein Gott,
auf den ich hoffe.“ Der Prediger führte den Gedanken aus, dalj der
Krieg fchwere Opfer von dem deutfdien Volke fordern werde, dalj er
aber im Vertrauen auf Gott als ein Verteidigungskrieg gegen Deutfch-
lands Feinde geführt werden müffc. Er rief Segenswünfche den aus¬
ziehenden Kriegern zu und fpendete Troft den zurückbleibenden Alten,
Frauen und Kindern.

Der Wehkrieg hat auch der evangelifchen Gemeinde die ichmcrzlichffen
Verlufte gebracht. Gleich unter den erften Todesopfern war der Schwieger -
fohn eines Pfarrers und der Sohn eines Presbyters. Bis zum Anfang März
1915 waren fchon 25 Offiziere und Soldaten aus der Gemeinde gefallen.
Der Gefamtverluft der Gemeinde belief fidi auf ungefähr 400 Männer.
Ihr Andenken foll in der Ludwigskirche in würdiger Weife bewahrt werden.
Zur Tröftung und Stärkung der Zurückgebliebenen wurden Kriegs-
andaditen gehalten, die befonders anfangs ftark befudit wurden. Unter
die bedürftigen Gcmeindeglieder wurden Unterführungen verteilt, Frauen
und Jungfrauen halfen Tag und Nacht am Bahnhol bei der Ver¬
pflegung der durchziehenden Truppen, der Gemeindcpfleger Trojandt
leitete eine Sanitätskolonne, die fich der verwundeten Krieger annahm;
in der Nähfchule wurde für die „Feldgrauen“ genäht und gcftrickt; zu
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Weihnachten wurden Liebesgaben an die im beide behenden Krieger
gefandt. Obwohl mden Kircheniteuern mancher Ausfall entband, konnten
die verfügbaren Geldmittel der Gemeinde in Kriegsanleihe angelegt
werden; die kirchlichen Gebäude wurden gegen Flicgcrfchäden verfichert.
Wegen des Mangels an Metall wurden die zinnernen Profpektpfeifen
der Orgel in der Schloßkirche befchlagnahmt, dasielbe Schickfal hatten
die Blitzableiter und fchließiich auch die Kirchenglocken, von denen nur
je eine den beiden Kirchen erhalten blieb. Die Sdiulden der Gemeinde
befiefen fich infolge der Wiederherbellung der Ludwigskirche auf 400000
Mk. Zur Bekleidung bedürftiger Konfirmanden wurden zwei Kirchen¬
konzerte veranbaltet.

Der vierjährige Weltkrieg hatte viel leibliche Not, aber auch Zunahme
des kirdilichen Sinnes, auf der andern Seite Verrohung und Entfitt-
lichung zur Folge und bellte io die kirdilichen Organe vor eine verftärkte
Tätigkeit. „In dem allgemeinen Sturm der Arbcbswilligkeit und Liebes-
tätigkeit haben Pfarrer, Pfarrfrauen, Gcmeindeichweftern und kirchliche
Vereine voran geftanden und mit am treuften ihre Arbeit durchgeführt.
Aber audi in fpäteren, in ruhigeren Zeiten war über Mangel an Arbeit
me zu klagen: Schulunterricht und Lazarettfeelforge, fchriftlidier Aus-
taufch mit den Soldaten im Feld, ioweit fich das durdiführen ließ; vor allem
aber fteigerte fich die Seelforgc in der Gemeinde felbft, an den Einfamen,
Trauernden, Sorgenden und Verzagten. Und daneben noch eine andere
äußerliche Seelforge, nämlich Fürforgeberatung undlTilfe in allen möglichen
äußeren Nöten und Schwierigkeiten.“ (Bericht eines Saarbrücker Pfarrers.)

Nachdem Saarbrücken am Ende des Jahres 1918 von franzöfilchen
Truppen befetjt worden war, wurde die Schloßkirche dem evangelifchen
franzöfiiehen Garnifonprediger alle 14 Tage zum Gottesdienft eingeräumt.
Die aus den Bebimmungen des Friedensvcrtrages von Verfailles ab'
geleiteten Maßregeln der Regierungskommiffion brachten die Gefahr
einer Abtrennung der Saarländifchen Kirche von der Preußiichcn Landes¬
kirche; doch diefe Gefahr wurde durch das Fcfthaltcn der evangelifchen
Geiftlichkeit an dem verfaffungsmäßigen Rechte glücklich abgewendet.
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